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Von Georg Berger

Der japanische Pro-Audio-Hersteller 
Akai kann sich ungeteilter Aufmerk-

samkeit erfreuen, wenn es um die Prä-
sentation eines neuen Modells seiner 
MPC-Serie geht. Kein Wunder, hat Akai 
Ende der 1980er Jahre mit dem Urvater 
MPC60 nicht nur ein neuartiges Konzept 
aus Drumcomputer, Sampler und Se-
quenzer ersonnen, sondern gleichzeitig 
eine neue Gerätegattung geschaffen, die 
seitdem unter dem Begriff Groove Box 
subsumiert wird. Viele Musikschaffende 
vornehmlich in allen Spielarten des 
Dancefl oor haben die MPCs seitdem in 
ihre Herzen geschlossen und halten ihr 
beim Musik machen sowohl im Studio als 

Schwieriges Erbe
auch vornehmlich live auf der Bühne bis 
heute die Treue. Das neue Flaggschiff 
MPC5000 wurde vor knapp einem Jahr 
präsentiert und löst den bisherigen 
Throninhaber MPC4000 ab. Mit dem 
Markteintritt des Neulings ging aller-
dings ein Aufschrei durch die MPC-Fan-
gemeinde, denn in Sachen Leistung tritt 
das 5000er-Modell im Vergleich zur 
4000er-Ausgabe einen großen Schritt zu-
rück – so scheint es zumindest. Lassen 
sich im MPC4000 durch nachträglichen 
Einbau von Speicherkarten maximal 512 
Megabyte Arbeitsspeicher nutzen, ste-
hen im MPC5000 mit Hilfe einer aufpreis-
pfl ichtigen Speichererweiterung ledig-
lich 192 Megabyte zur Verfügung. Wei-
terhin: Die Audio-Engine im MPC5000 

samplet mit lediglich 16 Bit und 44,1 Ki-
lohertz, anstatt 24 Bit und 96 Kilohertz 
wie im Vorgänger. Bei in etwa vergleich-
baren Verkaufspreisen von knapp 2.200 
Euro bleibt dem Interessent beim ober-
fl ächlichen Vergleich ja nichts anderes 
übrig, als zu mosern. Doch jenseits die-
ser simplen Leistungsvergleiche, die 
man ansonsten nur bei Kindern beim 
Spielen von Autoquartett beobachtet 
(„Mein Lamborghini XY hat 80 PS mehr 
als Dein Porsche XX…“), stellt sich die 
Frage, ob das wirklich ein Rückschritt 
ist. Denn, wer ein MPC-Modell einsetzt, 
wird zumeist auf Drumsamples und vor-
gefertigte Sample-Loops von Drittanbie-
tern zurückgreifen, die zum Großteil mit 
44,1 Kilohertz und entweder 16 oder 24 
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� Kinderleichte Bedienung mit 
hohem Spaßfaktor 

� Druckvoller Sound
� Vielfältige Anschlussmöglichkeiten
� Harddisk-Recording möglich
� Integrierter Synthesizer und Arpeggiator
� Erweiterte Q-Link-Sektion

� Keine Phantomspeisung
� Fehlende VGA-Schnittstelle zum Anschluss 

von Bildschirmen
� Harddisk-Recording nur mit 16 Bit
� Mixer-Konzept nicht ausgereift
� Nur ein Effekt-Bus pro Sound und HD-Spur 

einsetzbar
� Kein Import von Rex-Files
� Fehlende Crossfade-Funktion

  Summary
Mit dem aktuellen Flaggschiff MPC5000 
schreibt Akai die Erfolgsgeschichte seiner 
Groove Boxen weiter fort, wenngleich sich 
noch eine Menge Rechtschreibfehler darin 
fi nden, die letztlich aber korrigierbar sind. 
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Bit produziert sind. 
Zwar ist die maximale 

Spieldauer von 24 Bit/96-Kilohertz-
Samples bei maximalem Speicherausbau 
des MPC4000 mit knapp einer halben 
Stunde fast gleich zur Spieldauer im voll 
ausgebauten 5000er-Modell. Alles in al-
lem ist diese Option in der tatsächlichen 
Praxis trotzdem überschätzt. Nahrung 
erhält die Aussage zusätzlich durch die 
Tatsache, dass sich das MPC4000 nie 
zum Verkaufsschlager gemausert hat. 

Ein kontrovers 
diskutiertes Gerät
Abseits dieser oberfl ächlichen Diskussi-
on wartet das MPC5000 mit einer Menge 
neuer Features auf, die selbst das 
MPC4000 nicht zu bieten hat und die wir 
jetzt einmal näher beleuchten wollen. 
Ganz seinen Vorgängern verpfl ichtet, ist 
auch das 5000er-Modell eine autark ar-
beitende Rundum-Lösung zur Produkti-
on von Musik, im Kern bestehend aus ei-
nem (Drum-)Sampler, pattern-orientier-
tem MIDI-Sequenzer, einer Effektsektion 
und 16 anschlagsdynamischen und Af-
tertouch-fähigen Gummifl ächen zum 
Spielen und Aufnehmen von Sounds und 
Sequenzen. Erste neu hinzugekommene 
Highlights im MPC5000 sind ein 20-stim-
miger virtuell-analoger Synthesizer und 
ein opulent einstellbarer Arpeggiator, 
der sich auch auf die geladenen Samples 
anwenden lässt. Im Innern sitzt eine 
zwar nach heutigen Maßstäben sehr 

kleine 80-Gigabyte 
Fest platte, die zum 
Speichern und Laden 
von Samples und 
Song-Daten dient. 
Wem der Speicher-
platz dennoch zu klein 

ausfällt, kann die Platte 
übrigens gegen ein Modell 

mit mehr Speicherplatz austauschen, 
wie uns Claas Schneider vom deutschen 
Akai-Vertrieb versichert. Der Clou: Das 
MPC5000 verfügt als erstes Gerät der Fa-
milie über Harddisk-Recording-Funktio-
nen, bei der sich gleichzeitig zwei Spu-
ren aufzeichnen und maximal acht Spu-
ren durch direktes Streamen von der 
Festplatte, also ohne Mehrbelastung des 
wertvollen Arbeitsspeichers, wiederge-
ben lassen. Die Effekt-Sektion wurde 
schließlich um neue Algorithmen erwei-
tert und bietet jetzt knapp 50 Effekte zur 
Auswahl. Last but not Least fi ndet sich 
mit der Q-Link-Sektion eine multifunktio-
nal arbeitende Kontroll-Sektion, die den 
bislang größten Umfang an Bedienele-
menten innerhalb der MPC-Serie auf sich 
vereint. Mit diesem Mini-Mischpult, be-
stehend aus vier Fadern, acht Drehreg-
lern und zwölf Tastern lassen sich so-
wohl die Effekte, als auch der integrierte 
Synthesizer und die üblichen Mischpult-
funktionen bequem editieren. Die Reg-
lerbewegungen können sogar aufge-
zeichnet und wiedergegeben werden. 
Überdies sendet die Q-Link-Sektion auch 
MIDI-Controller-Daten und bietet somit 
die Möglichkeit, weitere Effekte und 
Klangerzeuger fernzusteuern, die per 
MIDI mit dem MPC5000 verbunden sind. 

Erstmals möglich: 
Harddisk-Recording

Mit einer Kantenlänge von knapp 40 Zen-
timetern und einem Gewicht von über 
acht Kilo ist das robust gebaute Music 

Production Center nicht gerade eine 
Kompaktlösung, aber immer noch porta-
bler als ein Klapprechner, nebst Audio-
Interface und USB-Controller. Sämtliche 
Bedienelemente wirken sehr stabil und 
sind kompromisslos auf einen rauen 
Bühnen-Einsatz ausgerichtet. Im Zent-
rum stehen, außer dem klappbaren und 
im Kontrast einstellbaren 240 x 128 Pixel-
Display, natürlich die charakteristischen 
16 Gummi-Pads zum Spielen und Starten 
von Sounds und Loops in der bewährten 
hohen Qualität. Rechts davon fi nden sich 
übersichtlich angeordnet eine Transport-
Tasten-Sektion, ein Ziffernblock zur Ein-
gabe von Werten oder Buchstaben, vier 
Cursor-Tasten und ein Endlos-Drehrad 
zum Ändern von Werten und Navigieren 

Seitdem Akais jüngstes Flaggschiff MPC5000 am Markt 
erhältlich ist, hagelt es von Seiten der Nutzer – Einsteiger 

wie Besitzer von Vorversionen – Kritik an der neuen 
Groove Box. Professional audio hat das selbstbewusst 

 betitelte „Music Production Center“ unter die Lupe 

genommen und geht der Frage nach, was die 
Groove Box in der Praxis wirklich leistet. 
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durch Menüs sowie weitere spezielle 
Tasten mit fest umrissenem Aufgaben-
gebiet. Dazu später mehr. Anschlusssei-
tig präsentiert sich das MPC5000 in einer 
noch nie dagewesenen Opulenz, die 
etwa beim MPC4000 nur durch aufpreis-
pfl ichtige Erweiterungskarten erreicht 
werden konnte und den Verkaufspreis 
der 5000er-Version entsprechend relati-
viert (siehe Tabelle auf Seite 74). Mit der 
Zahl an verfügbaren analogen und digi-
talen Anschlüssen bleiben sowohl live 
als auch im Studio keine Wünsche offen. 
Ein Highlight dürfte für viele Anwender 
der integrierte Phono-Verstärker inklusi-
ve RIAA-Entzerrung sein, was den direk-
ten Anschluss von Plattenspielern er-
möglicht. Das Samplen wüster Scratch-
Exzesse ist somit ohne weiteres möglich. 
Schade ist, dass sich an den beiden Com-
bo-Eingängen keine Phantomspeisung 
aktivieren lässt. Protzig fällt die Ausstat-
tung mit MIDI-Schnittstellen aus. Mit 
zwei Ein- und vier Ausgängen empfi ehlt 
sich das neue MPC-Flaggschiff somit als 
Steuerzentrale für angeschlossene Klan-
gerzeuger und Effekt-Geräte. Über den 
USB-Anschluss lässt sich das MPC5000 
ohne weiteres Zutun mit einem Compu-
ter verbinden. Im Rechner wird es dabei 
automatisch als Massenspeichergerät 
angemeldet und ein Austausch von Da-
ten zwecks Sicherung ist möglich. Be-
merkenswert ist auch der vorderseitig 
integrierte Speicherkarten-Slot, der Com-
pact-Flash-Karten vom Typ I und II bis 
maximal zwei Gigabyte entgegennimmt 

Das aktuelle Flaggschiff MPC5000 ist eine autarke Hardware-Lösung zur Produktion von Sequenzer-basierter Musik. 
 Premieren feiern unter anderem ein integrierter Synthesizer, Arpeggiator und Harddisk-Recorder-Funktionen.

und eine kompakte Lösung zum Sichern 
und Laden von Daten offeriert. Wer mag, 
kann gegen Aufpreis auch ein CD-/DVD-
Brennerlaufwerk einbauen und seine 
Projekte direkt auf Audio-CD mastern 
oder Daten darüber austauschen und er-
reicht somit noch mehr Unabhängigkeit 
von Computern. Vermisst haben wir le-
diglich eine VGA-Schnittstelle zum An-
schluss eines Bildschirms. Auf der Büh-
ne mag das klappbare Display ausrei-
chend Komfort bieten, doch bei der 
Arbeit im Studio haben wir uns diese Op-
tion gerade beim Editieren von Samples 
und Sequenzen oftmals gewünscht. 

Ebenfalls neu: 
Ein integrierter virtuell-
analoger Synthesizer
Die Bedienung des MPC5000 dürfte 
selbst blutigen Anfängern schon nach 
kurzer Zeit fl ott von der Hand gehen. 
 Voraussetzung: Das Studium des exzel-
lent geschriebenen Quickstart-Guides. 
Danach geschieht die grundlegende Be-
dienung komfortabel und kinderleicht. 
Die verschiedenen Bedien- und Einstell-
Dialoge sind durch gleichzeitiges Drü-
cken der Mode-Taste und einem der 
Drumpads im Display aufrufbar. Über die 
sechs Funktionstasten unterhalb des 
Displays lassen sich anschließend weite-
re Display-Unter-Dialoge aufrufen oder 
Befehle ausführen. Die Navigation durch 
die Displays und Werteänderungen füh-

ren wir mit Hilfe des Endlos-Rads, den 
Cursortasten, dem Zehner-Tastenfeld 
und im Falle der Synthesizer-, Effekt- 
und Mixer-Dialoge sogar komfortabel mit 
den Bedienelementen der Q-Link-Sekti-
on aus. Auffällig: Die Shift-Taste, die in 
Verbindung mit weiteren Tasten das 
Ausführen zusätzlicher Befehle verheißt, 
fristet momentan ein Schattendasein 
und lässt den Eindruck entstehen, dass 
Akai mit seinem Groove-Box-Flaggschiff 
noch einiges vor hat. Die meisten Dis-
play-Seiten und Dialog-Fenster sind 
selbsterklärend und bereits nach kurzer 
Zeit fi nden wir uns in den Einstellmög-
lichkeiten zurecht und haben die ersten 
Tracks erstellt. Das Konzept des pattern-
orientierten Sequenzers dürfte auch von 
Neulingen bereits nach kurzer Zeit ver-
standen sein. Kernstück bei der Kompo-
sition bilden Sequenzen, die wiederum 
aus mehreren einzeln aufnehmbaren 
Spuren bestehen. Durch Programmieren 
einer festgelegten Abfolge von Sequen-
zen lässt sich abschließend ein komplet-
ter Song erzeugen. Das Einspielen von 
Noten und Sequenzen geschieht dabei 
zumeist über die anschlagsdynamischen 
Drumpads. Über die Pad-Bank-Tasten 
lassen sich insgesamt vier Drumpad-Sets 
aufrufen, die einen Vorrat an insgesamt 
64 spielbaren Noten bereithält. Die Ok-
tavlage des integrierten Synthesizers ist 
über diese Tasten übrigens auch ge-
schwind verändert. Jenseits des festge-
legten statischen Ablaufs von Sequen-
zen und Songs bietet das MPC5000 eine 
Menge an weiteren Features und Funkti-
onen, die gerade in Live-Situationen zu 
punkten wissen und gerade deshalb von 
Vielen im Bühnen-Einsatz hoch ge-
schätzt werden. Dazu zählen die dezi-
dierten Track Mute- und Next Sequence-
Tasten. Sie rufen verschiedene Displays 
auf und über die Drumpads rufen wir bei 
laufendem Sequenzer nach Gusto ver-
schiedene programmierte Sequenzen 
auf, schalten nach Bedarf einzelne Spu-
ren einer Sequenz stumm und gestalten 
Songs auf intuitive und dynamische Wei-
se. Gleichzeitig spielen wir auf den 
Drumpads und fügen dem Arrangement 
live rhythmische Akzente hinzu oder so-
lieren mit einem Lead-Sound. Die Note 
repeat-Taste erlaubt uns ohne Aufwand, 
Wirbel zu spielen, die taktgenau erklin-
gen und für entsprechende Akzente und 
Dramatik sorgen. Per Taster lässt sich 
ebenfalls geschwind der opulent ein-
stellbare Arpeggiator aktivieren. Er ver-
fügt über eine Latch-Funktion und macht 
das wieselfl inke Spielen von ostinaten 
Dreiklangsbrechungen zu einem Klacks. 
Somit hält eine weitere Komponente zur 
lebendigen Gestaltung von Sequenzen 
Einzug in das MPC5000, was herrlich re-

DD kkkk llllllllllll FFlFlFlFll hhhhhiffif MPC5000000000 iiiiii i kk H ddd LLöö PP d k i SSSSS bb ii MM ikik



wieder monierter Punkt ist die angeblich 
unzureichende Ausstattung der Hard-
disk-Recording Abteilung. Features und 
Funktionen, wie etwa das Setzen von 
Markern, Punch-in/-out, Loop-Recording 
oder Jog-/Shuttle-Funktionen werden 
immer wieder angemahnt und schmerz-
lich vermisst. Doch wer das MPC5000 
mit waschechten Stand-alone-Recordern 
vergleicht, liegt falsch und sollte das 
MPC5000 als das sehen, was es ist: ein 
Hybrid aus Instrument und MIDI-Produk-
tionsumgebung. Das implementierte 
Harddisk-Recording steht dabei nicht 
im Mittelpunkt, sondern bereichert das 
Grundkonzept der Groove Box um eine 
willkommene und sehr gut brauchbare 
Funktion. Beim Komponieren unterwegs 
bietet sich mit der HD-Recording-Funk-
tion ein willkommener Mehrwert, um 
Ideen und Skizzen rasch festzuhalten. 
Mehr noch, bietet sich damit eine pfi ffi ge 
Option an, um Arbeitsspeicher und Pro-
zessor-Leistung zu sparen, was in unse-
ren Augen deutlich besser wegkommt, als 
die Möglichkeit, den Arbeitsspeicher auf 
mehrere hundert Megabyte ausbauen zu 
können. Denn bereits erstellte Tracks 
und Arrangements lassen sich durch in-
ternes Routing auf die Harddisk aufneh-
men. Die komfortable Bearbeitung hoch-
aufl ösender Vokal- und Instrumental-
Aufnahmen ist nach wie vor den DAWs 
und Recordern vorbehalten, mit dem das 
MPC5000 gar nicht erst in Konkurrenz 
treten will. Das Akai-Marketing hat es in 
diesem Fall wohl versäumt, den Sinn und 
Zweck dieser Funktion dem Kunden ge-
genüber richtig darzustellen. Der wirk-
lich schwerwiegende Kritikpunkt an der 
Harddisk-Recording-Funktion ist, dass 
sich Aufnahmen nur mit 16 Bit erstellen 
lassen. 24 Bit sind heutzutage jedoch 
Standard, hinter dem das MPC5000 her 
hinkt. Auffällig: 24-Bit-Samples lassen 
sich übrigens problemlos in den Arbeits-
speicher laden und abspielen. 

tro klingt. Ebenfalls neu sind die Funkti-
onen Zone Play und Simultaneous Play, 
die sowohl im Studio als auch Live will-
kommene Optionen sind. Zone Play nutzt 
dabei die Layer-Funktion der Dumpads. 
Pro Pad lassen sich via Anschlagsdyna-
mik vier Samples ansteuern, um durch 
gezieltes Triggern für klanglich-dynami-
sche Lebendigkeit zu sorgen. Neu ist 
jetzt, dass sich die vier Zonen sukzessiv 
hintereinander oder sogar per Zufall trig-
gern lassen, was je nach geladenen Zo-
nen-Samples zu völlig verrückten Ergeb-
nissen führt oder den berüchtigten Ma-
schinen-Gewehr-Sound verhindert. 
Simultaneous Play gestattet hingegen 
das simultane Triggern mehrerer Pads/
Sounds über ein Pad, wobei die gemein-
sam getriggerten Pads weiterhin separat 
spielbar sind. Dadurch hat man eine 
Hand frei für weitere Manipulationen am 
Gerät und kann sich nur durch das ge-
schickte Nutzen dieser Funktion ver-
schiedene Arrangement-Varianten on-
the-fl y erstellen, was sehr pfi ffi g gelöst 
ist. Insgesamt macht das Musizieren und 
Herumschrauben am MPC5000 einen 
Riesen-Spaß. Die gebotenen Eingriffs-
Möglichkeiten wirken ohne Ausnahme 
sehr inspirierend und bieten auf Dauer 
ein hohes Gestaltungs-Potenzial. In ei-
nem stundenlangen Marathon-Test ver-
lieren wir uns förmlich in den Tiefen der 
Songgestaltungsmöglichkeiten. Dabei 
erweist sich das MPC5000 als stabiler 
und verlässlicher Partner. Systemabstür-
ze, wie sie oftmals in Foren thematisiert 
werden, können wir selbst nach diesem 
Marathon-Test nicht bestätigen. 

Eine inspirierende Maschi-
ne mit hohem Spaß-Faktor
Alle diese Vorzüge verhindern es den-
noch nicht, dass sich hartnäckig weitere 
Kritikpunkte halten, die es im nachfol-
genden zu beleuchten gilt. Ein immer 

Sehr schön: Über den Karten-Slot ist das Laden und Sichern von Daten mittels Compact-Flash-Karten möglich. 
Eine weitere Option bietet sich durch den aufpreispfl ichtigen Einbau eines CD-/DVD-Laufwerks auf der linken Seite.

4099 Instrumentenmikrofone

www.megaaudio.de, www.dpamicrophones.com
info@megaaudio.de, Tel: 06721/94330, Fax: 06721/32046

Im Vertrieb der

Mit dieser neuen Mikrofonserie können Musiker jetzt den Klang
ihrer Instrumente sowohl Live, als auch im Studio optimal zu Gehör
bringen. Basierend auf der bahnbrechenden DPA Miniatur mikro -
fontechnologie, die von Live-, Studio- und Broadcast-Profis so ge -
schätzt wird, bietet DPA nun spezielle Mikrofone an, die individuell
auf die unterschiedlichsten Musikinstrumente optimiert und ange-
passt sind. Ob Trompete, Saxofon, Akustik-Gitarre, Violine oder
andere - DPA hat das Mikrofon für Sie!

Alle 4099 Instrumentenmikrofone sind Kondensatormikrofone und
zeichnen sich durch ihre Supernierencharakteristik mit nahezu
linearem off-axis Verhalten aus. Das macht sie auch bei höchster
Verstärkung äußerst rückkopplungsfest! Ein auf das jeweilige
Instrument zugeschnittenes Halterungssystem, bestehend aus
Soft-Clip mit variablem Schwanenhals und elastischer Auf -
hängung, sorgt für sicheren Halt und optimale Positionierung.

4099        uvp. 476,- €
Trompete

4099        uvp. 476,- €
Saxofon

4099        uvp. 476,- €
Gitarre

4099        uvp. 476,- €
Violine

Ab Werk wartet das MPC5000 bereits mit opulenten Anschlussmöglichkeiten auf, was in den Vorgänger-Modellen nur 
gegen Aufpreis möglich war. Besonderheit: ein integrierter Phono-Preamp zum direkten Anschluss von Plattenspielern. 
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Der nächste, oftmals in Foren zu lesen-
de Kritikpunkt dreht sich um das Abmi-
schen von Spuren und Projekten: Im 
MPC5000 fi nden sich drei separate Mi-
xer-Dialoge mit fest umrissenem Aufga-
bengebiet. Der Program-Mixer nimmt 
Einfl uss auf die Samples, die auf die 
Drumpads gemappt sind. Der Track-Mi-
xer kümmert sich um das Abmischen 
sämtlicher Spuren einer Sequenz und im 
HD-Mixer lassen sich die acht Harddisk-
Spuren verfeinern. Das ist zwar einer-
seits übersichtlich gelöst und man droht 
nicht, im Wirrwarr verschiedener Kanal-
arten unterzugehen. Doch beim Mix-
down eines gesamten Projekts muss man 
immer wieder zwischen den einzelnen 
Mixern hin- und herschalten, was auf 
Dauer lästig ist. Zumindest ein gemeinsa-
mer Mixer-Dialog für die Sequenzer- und 
Harddisk-Spuren würde das Leben schon 
deutlich einfacher machen, zumal ein 
Aufruf der einzelnen Mixer im laufenden 
Betrieb überdies nicht möglich ist. 
Schwer wiegt in dem Zusammenhang 
auch die Tatsache, dass die HD-Spuren 
beim Aufnehmen und Editieren von MI-
DI-Sequenzen nicht hörbar sind und den 
Workfl ow empfi ndlich stören. In diesem 
Falle müssen wir den Kritikern recht ge-
ben. Gleiches gilt auch für den Umstand, 
dass sich im Program- und HD-Mixer le-
diglich einer von maximal vier verfügba-
ren Effekt-Bussen, immerhin bestehend 

aus zwei seriell verschalteten Effekten, 
einsetzen lässt. Zumindest ein weiterer 
Send-Bus würde den Gestaltungs-Spiel-
raum bedeutend erweitern. Was eben-
falls fehlt, ist eine Meter-Sektion, die 
Auskunft über die anliegenden Pegel 
gibt. Insgesamt ist der gesamte Mixer-
Bereich noch wenig ausgereift und bietet 
genügend Raum für ein künftiges Be-
triebssystem-Update. In der momenta-
nen Form behandelt Akai das Mixer-Kon-
zept des MPC5000 stiefmütterlich.

Dabei haben die Entwickler bereits 
Anfang des Jahres ein erstes Betriebs-
system-Update geliefert und viele oft-
mals geäußerte Wünsche realisiert. So 
lassen sich jetzt Sounds im Format der 
älteren Akai-Sampler S1000, 3000, 5000, 
6000 sowie Z4 und Z8 importieren. 
Gleichzeitig können jetzt auch Key-
groups geladen werden, was echtes 
Multisampling möglich macht, also das 
Mappen eines einzelnen Samples über 
mehrere Keyboardtasten/Drumpads hin-
weg. Ebenfalls neu integriert ist eine 
Multi-Edit-Funktion, bei der sich endlich 
einzelne Parameter gleichzeitig in meh-
reren Drumpads gemeinsam ändern las-
sen. Dennoch fi nden sich nach wie vor 
Schwachstellen, die auch uns nicht ver-
borgen bleiben. Dazu zählt, dass sich Da-
ten im Rex-Format nicht importieren las-
sen, was heutzutage in Sachen Drum-
sound- und Loop-Programmierung zur 

Im Main-Dialog lassen sich neue Sequenzen aufrufen und in den Grundparametern defi nie-
ren. Die untere Hälfte gestattet das Zuweisen von Sounds auf die Spuren der Sequenz.

Das MPC5000 erlaubt das Schreiben von zwei und die Wiedergabe von acht Spuren, die 
direkt auf und von der Festplatte gestreamt werden. Über Record- und Mixer-Dialoge lässt 
sich das Harddisk-Recording bequem managen.

Selbstverständlichkeit zählen sollte. Wei-
tere Kritikpunkte fi nden wir im Samp-
ling-Dialog. Zwar offeriert das MPC5000 
sehr komfortable Optionen zum Samplen 
von Sounds. Doch beim anschließenden 
Bearbeiten könnte Akai ruhig noch ein 
Schippchen draufl egen. Das Trimmen 
von Samples geschieht zwar sehr be-
quem über die Q-Link-Fader, die auffälli-
gerweise beim Editieren von Effekten 
und Synthesizer-Parametern einen guten 
Job erledigen und durch direkte Anspra-
che überzeugen. Doch beim Trimmen 
lässt die Feinaufl ösung der Fader zu 
wünschen übrig und wir müssen auf das 
Endlos-Rad ausweichen, was uns wiede-
rum ein wenig zu fein abgestuft ist. Die 
mitunter monierte fehlende Zoom-Funk-
tion im Trim-Dialog empfi nden wir hin-
gegen als minder schwer, da wir in ers-
ter Linie beim Schneiden auf unsere Oh-
ren bauen. Schmerzlich vermisst haben 
wir jedoch eine Crossfade-Funktion. Zu-
gegeben, das MPC5000 ist in erster Linie 
ein Drum- und Loop-Sampler und kon-
zeptionell weniger darauf ausgerichtet, 
etwa homogene Streicherfl ächen-Sounds 
zu erstellen. Zur Selbstverständlichkeit, 
nicht zuletzt durch die kürzlich integrier-
te Keygroup-Funktion, sollte die Funkti-
on trotzdem gehören. Insgesamt dürften 
die hier vorgebrachten Kritikpunkte 
durch Betriebssystem-Updates jedoch 
durchaus behebbar sein. 

Über Mixer-Dialoge lassen sich die Sounds und Spuren auf die Ausgänge routen, mit 
 Effekten versehen und in Lautstärke und Panorama einstellen. 

In jedem der vier verfügbaren Effekt-Busse lassen sich zwei Effekte seriell einsetzen. 
 Besonderheit: Je zwei Effekt-Busse können überdies zu mächtigen Multi-Effekten 
 verknüpft werden.
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Nach dieser geballten Ladung an Kri-
tik gibt es trotzdem immer noch genug 
Erfreuliches zu berichten. Dazu zählen 
der Sound und auch die Messergebnisse 
aus dem Professional audio Messlabor. 
Mit gemessenen 49,7 Dezibel ist die Ver-
stärker-Reserve zwar nicht ganz so gut 
aufgestellt. Im Test zeigt sie sich bei An-
schluss eines dynamischen Mikrofons je-
doch als ausreichend. In Sachen Ge-
räusch- und Fremdspannungsabstand 
zeigt sich das MPC5000 jedoch von sei-
ner besten Seite. Die Mikrofon-Eingänge 
glänzen mit Ergebnissen von 84,2 und 
78,5 Dezibel für Geräusch- und Fremd-
spannung. Die Ergebnisse für die Line-
Eingänge sind sogar um circa fünf Dezi-
bel besser. Einzig der Phono-Preamp fällt 
mit 67,6 und 55,3 Dezibel durch. Nach 
Messung der Gleichtaktunterdrückung 
bewegen sich die Messwerte im relevan-
ten Bereich zwischen exzellenten -85 
und -75 Dezibel. Die -70 Dezibel-Marke 
wird erst bei circa 18 Kilohertz über-
schritten. Der Noisefl oor im FFT-Spekt-
rum bei Messung der Line-Eingänge be-
wegt sich konstant unterhalb von -110 

Dezibel. Die Peaks bei zwei, drei und cir-
ca 18 Kilohertz fallen dabei nicht ins Ge-
wicht. Dieselbe Messung bei den Mikro-
fon-Eingängen zeigt ein zwar um zehn 
Dezibel schlechteres Ergebnis, was aber 
immer noch exzellent ist. Ein konstantes 
Ergebnis von 0,02 Prozent bei Messung 
des Klirrfaktors und ein völlig linearer 
Kurvenverlauf bis hinab auf -106 Dezibel 
bei Messung der Wandlerlinearität zei-
gen eindrucksvoll, dass sich das 
MPC5000, obwohl in erster Linie ein 
Sampler, in Sachen Messwerte durchaus 
mit Audio-Interfaces der Oberklasse 
messen kann. 

Druckvoller Sound und 
exzellente Messwerte
Ohne Fehl und Tadel ist auch der Grund-
sound des MPC5000. Der von Akai-Sam-
plern immer wieder hoch geschätzte vor-
dergründige, druckvolle Klang mit lufti-
gen Höhen ist auch im 5000er-Modell zu 
hören. Bass-Drums erklingen mit einem 
gehörigen Pfund im Bassbereich, Hi-
Hats und Becken klingen sehr fein nach 

Die für den Phono-Eingang wichtige RIAA-Entzerrung senkt die Frequenzen erwartungs-
gemäß ab etwa 200 Hertz ab. 

Die Wandlerlinearität ist exzellent und verläuft bis hinab auf circa -106 dB wie mit dem 
Lineal gezogen. 

Der integrierte virtuell-analoge Synthesizer ist über sechs, sinnvoll eingeteilte, Unter-
Dialoge opulent einstellbar. Die Basic-Seite offeriert dabei auf einen Schlag die wichtig-
sten Parameter, die bequem über die Regler der Q-Link-Sektion einstellbar sind.  

Das FFT-Spektrum zeigt exzellente Werte. Der Noisefl oor liegt unterhalb -110 Dezibel. Die 
Peaks fallen überhaupt nichts ins Gewicht.

oben hin aufgelöst. Damit zählt auch das 
MPC5000 nicht zu den subtil klingenden 
Leisetretern und weiß sich stets durch 
Vordergründigkeit eindrucksvoll in Sze-
ne zu setzen. Ähnliches gilt auch für den 
integrierten virtuellen Synthesizer. Ganz 
der subtraktiven Synthese verpfl ichtet, 
liefert er ein breites Spektrum an typisch 
klingenden Bässen, Leads und Flächen-
sounds. Dank integrierter Ring- und 
Crossmodulation, ist er auch in der Lage 
spitze, scharfe und metallisch klingende 
Spektren zu erzeugen. Im Test überzeu-
gen die Bass-Presets durch Wuchtigkeit 
und Volumen, die ebenso vordergründig 
erscheinen wie die Samples. Akai-ty-
pisch ist das Filter jedoch von der zah-
men Sorte. Da helfen auch die neu hinzu-
gefügten Formantfi lter-Algorithmen 
nicht. Zwar führen sämtliche der elf ver-
fügbaren Filtermodelle Frequenzbe-
schneidungen sehr kraftvoll durch und 
bieten eine breite Palette an brauchba-
ren Klangcharakteristiken. Aber das so 
hochgeschätzte Resonanzpfeifen ver-
kommt zu einem fast unhörbaren Lüft-
chen. Der Grundsound selbst eifert we-
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TEST | GROOVE BOX | Akai MPC5000

Steckbrief
Modell MPC5000
Hersteller Akai
Vertrieb Alesis Studiosound GmbH

Akai Professional Vertrieb
Halskestr. 16–18
 47877 Willich
Tel.: 02154 812990
Fax: 02154 812999
support@akaipro.de
www.akaipro.de

Typ Groove Box
Preis [UVP, Euro] 2.299, CD-M25: 199, 

EXM-E3: 139
Abmessungen 
B x T x H [mm]

408 x 406 x 86 (mit 
aufgeklapptem Display: 175)

Gewicht [kg] 8,3
Technische Daten
Arbeitsspeicher 64 MB (per EXM-E3-Karte 

auf 192 MB erweiterbar)
Sample-Dauer 12 min 48 Sek. (64 MB, 

mono), 38 min. 24 Sek. 
(192 MB, mono)

Abtastrate 16 Bit/44,1 kHz
Festplatte 80 GB
Ausstattung Hardware
Eingänge 2 x Combo, 2x Cinch
Analoge Ausgänge 10 x 6,3 mm Klinke sym.

1 x 6,3 mm Stereo-Klinke
Digitale Ein-/Ausgänge 2 x S/PDIF coax., 1x Adat
MIDI 2 x MIDI In, 4 x MIDI Out 

(jeweils 5-Pol-Buchsen)
sonstige Anschlüsse Phono-Massenanschluss, 

USB, 2 x 6,3 mm Klinke für 
Fußtaster, Netzgeräte-
Anschluss

Instrumenten-Pads 16 (inklusive Anschlagsdy-
namik und Aftertouch)

Drehregler 10 plus 1 Kontrast-Poti
Fader 4
Tasten/Schalter 52 Taster 

(davon 22 hinterleuchtet), 
3 Schiebeschalter

Transport-Tasten 10
sonstige Bedienele-
mente

4 Cursor-Tasten, 
1 Data-Wheel (endlos)

Anzeige 240 x 128 Pixel LC-Display 
mit einstellbarer 
Hintergrundbeleuchtung

Ausstattung Sampler
Polyphonie max. 64-stimmig
Layer 4 Velocity-Layer pro Pad
Sample-Bearbeitungs-
funktionen

Beschneiden, Löschen, 
Normalisieren, Umkehren, 
Stille einfügen, Stereo-zu-
Mono, Timestretch, 
Pitch Shift, Fade in/out, 

Sample-Bearbeitungs-
funktionen

Lautstärkeanhebung, 
Bit-Reduktion, Loop 
(einfacher Loop)

Synthesizer-Funktionen pro Sample: 1 Filter mit 
11 Charakteristiken und 
5 Flankensteilheiten, 
1 LFO mit 7 Wellenformen, 
1 Lautstärke-Hüllkurve

Slice-Funktion Chop Shop 2.0
importierbare 
Sampler-Datenformate

Akai S1000/3000/5000/6000, 
Z4/8

Ausstattung Synthesizer
Polyphonie 20-stimmig
Oszillatoren 3 pro Stimme
Oszillator-
Wellenformen

6 (Sinus, Sägezahn/Dreieck, 
Pulswelle, 3 Rauscharten)

Filter 1 pro Stimme
Filter-Charakteristiken 11, davon 5 Modelle mit 

5 wählbaren Flankensteil-
heiten

Hüllkurven 2 x ADSR (Lautstärke und 
Filter)

LFOs 2
Arpeggiator 5 Abspielrichtungen, 

10 wählbare Schrittlängen, 
Spielbereich ±3 Oktaven, 
einstellbares Gate und 
Swing

Ausstattung Harddisk-Recorder
Anzahl 
Aufnahmespuren

8

Aufnahmekanäle 1 x stereo oder 2 x mono
Mixer-Funktionen Lautstärke, Mute, 

Panorama, 1 x Send, 
Effekt-Auswahl, Ausgangs-
routing

Bearbeitungs-
funktionen

Lautstärkenanpassung, 
Fade in/out, Ausschneiden, 
Löschen, Kopieren, 
Einfügen, Normalisieren, 
Stille einfügen

Datei-Im-/Export Wav (Export: 16 oder 24 Bit)
Ausstattung Effektsektion
Effekt-Busse 4 + 1 Master-Effekt-Bus 

(4-Band-EQ, Kompressor)
Efffekte pro Bus 2
Anzahl Effektbusse pro 
Spur/Kanal/Sound

1

Anzahl Effekte 52
Effektarten Chorus, Flanger, Phaser, 

Delay, Reverb, Distortion, 
Filter, Equalizer, Auto Wah, 
Tremolo, Kompressor, 
Transient Shaper, 
Frequenz-Shifter, Auto Pan, 
Resampler, Decimator

Ausstattung Sequenzer
Notenaufl ösung 960 ppq (Parts per 1/4-Note)
max. Spuren-Anzahl pro Sequenz 64
max. Anzahl Takte pro Sequenz 999
max. Anzahl Sequenzen 99
max. Anzahl Sequenzen/Steps pro 
Song

250

max. Anzahl Songs 20
Synchronisation und 
Protokolle

MIDI Clock, MTC, MIDI 
Machine Control

Zubehör
Handbuch, Quickstart-Guide, Netzkabel, Demo-Library 
von Loopmaster (650 MB bereits vorinstalliert)
Besonderheiten
Autark arbeitendes Musikproduktions-System, 
bestehend aus MIDI-Sequenzer, Harddisk-Recorder, 
Sampler, virtuell-analogem Synthesizer und Effekt-
sektion, Arbeitsspeicher auf 192 MB erweiterbar, 
CD-/DVD-Laufwerk optional nachrüstbar, integrierter 
Speicherkarten-Slot für Compact Flash Karten I und II 
(max. 2 GB), Chop Shop Funktion ermöglicht Slicen 
von Stereo-Samples, integrierter Schallplattenspieler-
Verstärker mit RIAA-Entzerrung, Multi-Edit-Funktionen 
erlauben simultanes Ändern von Parametern für 
mehrere Pads, Q-Link-Regler: interne Aufnahme von 
Automationen für Effekt-Parameter, Editieren und 
Automatisieren des internen Synthesizers, Senden 
von MIDI-Controller-Daten zur Ansteuerung externer 
Klangerzeuger, Übertragen von Daten per USB 
zwischen MPC5000 und Rechner möglich.
Messwerte 
Empfi ndlichkeit Mikrofoneingang [dBu] -49,7
Empfi ndlichkeit Lineeingang [dBu] -14,4
Empfi ndlichkeit Phonoeingang [dBu] -67,2
maximaler Eingangspegel Mikrofon 
[dBu]

∞

maximaler Eingangspegel Line [dBu] ∞
maximaler Eingangspegel Phono [dBu] ∞
maximaler Ausgangspegel [dBu] 13,4
Geräuschspannungsabstand [dB] 84,2 (Mic); 

91,5 (Line); 
67,7 (Phono)

Fremdspannungsabstand [dB] 78,5 (Mic); 
85,7 (Line); 
55,3 (Phono)

Verzerrungen über Frequenz max. % 0,02

Bewertung
Verarbeitung sehr gut
Ausstattung befriedigend bis sehr gut
Bedienung befriedigend bis überragend
Messwerte sehr gut
Klang sehr gut
Gesamtnote Spitzenklasse gut
Preis/Leistung gut

niger dem Ideal analoger Vorbilder nach. 
Vielmehr klingts überaus sauber, fast 
schon klinisch-rein und sehr neutral. Für 
Bässe, trashig-angehauchte Leads und 
vor allem Effektsounds reichts aber alle-
mal. Als Stand-alone Version würde sich 
der MPC-Synthesizer in der Mittelklasse 
einordnen. Gleiches gilt in weiten Teilen 
auch für die Effekte. Doch das ist kein 
Nachteil. Denn die Effekte sind weniger 
darauf ausgerichtet, Klänge in Studio-
qualität zu veredeln, sondern zielgerich-
tet auf einen färbenden Eingriff hin kon-
zipiert. Wer mag, kann seine Sounds 

herrlich bis zur Unkenntlichkeit dekonst-
ruieren. Bis auf die fl ach und künstlich 
klingenden Hall-Algorithmen sind sämt-
liche Algorithmen gut bis sehr gut 
brauchbar und bieten ein breit gefächer-
tes Repertoire für mannigfache Eingriffe 
ins Material.  

Fazit: Akais aktuelles Groove Box 
Flaggschiff MPC5000 wartet mit einer 
Reihe neuer und überaus interessanter 
Features auf und nimmt zu Recht die 
Spitzenposition in der MPC-Serie ein. 
Die Kritik, unter der das MPC5000 seit 

seiner Veröffentlichung steht, zeugt 
von der Leidenschaft, mit der die MPC-
Fangemeinde ihr Lieblings-Werkzeug 
verbessert sehen möchte. Einige der 
seitdem geäußerten Kritikpunkte kön-
nen wir zwar nicht nachvollziehen, an-
dere hingegen, die trotz des ersten Be-
triebssystem-Updates immer noch 
existieren, verdienen durchaus unsere 
Unterstützung. Den Spaß beim Produ-
zieren von Musik sowie die intuitive 
Bedienung schmälert das nur minimal. 
Insgesamt verdient das MPC5000 die 
Note gut. � 




